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Zur Feier 
des Großen 
Oktober

BELGRAD. (TASS). Dl'eser Tage 
fand liier das VI. Plenum des ZK 
des Bundes der Kommunisten Jugo­
slawiens statt . Die Plenartagung 
nahm • einen Beschluß über die un­
mittelbaren Aufgaben des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens 
und e'n Arbeitsprogramm des ZK 
an.

Das Plenum nahm eine Infor­
mation über die Vorbereitunger 
zur Feier tfes 50. Jahrestags dei 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution zur Kenntnis. ' Es schlug 
vor. daß eine Bundeskonferenz de» 
sozialistischen Bundes des werk­
tätigen Volkes Jugoslawiens ei>i 
Komitee für Feier des 50. Jahres­
tags der Großen'Sozialistischen Ok­
toberrevolution .einsetzen soll, an 
dem neben dem sozialistischen Buno 
und dem Bund der Kommunisten 
auch andere gesellschaftliche und 
politische Organisationen sowie 
prominente Vertreter der Kultur. 
Wissenschaft und Kunst tellnehmea 
könnten.

Traditioneller
Industriezweig

Prag. Die Glasindustrie ist ein 
Produktionszweig, der in der 
Tschechoslowakei seit Jahrhunder­
ten besteht. Die tschechischen Glas, 
erzeugnisse sind .nicht nur auf dem 
Binnenmarkt, sondern auch im Aus­
land gefragt. Tschechoslowakische« 
Glas, seien cs Haushaltsgegcnaiâ.*-  
,;e. Kunstartikel. Laborausrüstun­
gen. technische Erzeugnisse oder 
Untik—werden in 80 Länder ausge­
führt.

Die Glasproduktion ist im steti­
gen Wachstum; begriffen und wird 
auch in den nächsten Jahren wei­
ter zunehmen. Es ist vorgesehen, 
neue Glasfabriken zu bauen und 
bestehende zu modernisieren So 
werden zur Zeit in Novy Bor, dem 
größten Glaskombinat der Tsche­
choslowakei, neue Ausrüstungen 
aufmontiert. Auf dem über 15 
Hektar großen Baugelände werden 
12 Industrieanlagen gebaut, die 
modernste Ausrüstungen erhalten 
werden.

Einen großen Arbeitssieg hat das bulgarische Volk errungen: Die 
Sfßhlhßtie in Plewen wurde vorfristig in Betrieb genommen-

UNSER BILD: In einer der Abteilungen der Stahlhütte.
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IM PRÄSIDIUM DES OBERSTEN
SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR vom 9. Dezember 1966 wurde bestimmt, daß die Stimmenabgabe am 
lag der Wahlen In den Obersten Sowjet der Kasachischen SSR und In 
die Gebiets-, Rayon-, Stadt-. Siedlung!-, Dorf- und Aulsowjets der Werk- 
täiigendepulierten der Kasachischen SSR von 6 Uhr morgens bis 10 Uhr 
abends der Ortzeit erfolgen wird.

Bildung der Wahlkreise für 
die Wahlen In den Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR

ALMA-ATA. (TASS) Auf Grund 
des Artikels 23 der Verfassung der 
Republik und der Artikel 25 und 
26 der „Wahlboctlmmungcn in 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR" sind laut Erlaß des

Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR 471 Wahl­
kreise für die Wahlen In den 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR der siebenten Legislaturperio­
de gebildet worden.

Kandidaten für die
Zentrale Wahlkommission

In unserer Republik begann die 
Aufstellung der Kandidaten in die 
Zentrale Wahlkommission für die 
Wahlen in den Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR. Sie erfolgt in 
Versammlungen der Belegschaften 
der Indvstriebetriebc. der Kolchose 
und Sowchose, in den Sitzungen 
leitender Organe gesellschaftlicher 
Organisationen und der Gesell­
schaften der Werktätigen.

Als Kandidaten wurden folgende 
Genossen aufgestellt: Vom Präsi­
dium des Gewerkschaftsrats Ka­
sachstans der Vorsitzende dessel­
ben S. Polimbetow. von der Be­
legschaft der Grube Nr. 122, Ge­
biet Karaganda, der Abteufer

A. Abischew, vom Kollektiv des 
Sowchos „Baumanski". Gebiet Zeli- 
nograd . der Kombineführer M. Mer- 
schawka. vom Kollektiv der Bau­
verwaltung „Oidelstroi“ Trust 
..Shilgrashdanstroi". Gebiet Ost­
kasachstan, die Arbeiterin R. 
Proskurjakowa. vom Republikani­
schen Komitee DOSAAF N. Balke- 
now, vom Kollektiv der Kasachi­
schen Pädagogischen Abai-Hoch- 
schule Professor 0. Suworowa, von 
der Parteiorganisation des Alma- 
Alaer Stadtparteikomitees der Se­
kretär desselben M. Islnalljew.

(KasTAG)

Versammlungen 
des Parteiaktivs

tass
fern
schreib.
meldet)

HANOI. D.c G-sim*.:anl  der 
'j'osr der DRV zum Ab­

sturz gebrachten ameri­
kanischen Flugzeuge beträgt 
1632. meldet die vlilnamesis.'he 
Nachrichtenagentur.

Die patriotischen Streitkräite 
von Laos haben im verflossenen 
Jahr 1966 203 US-amerikani­
sche Flugzeuge abgeschoscan, 
Allein im Dezember vorigen 
Jahres wurden über der Provinz 
Samnea 57 und über der Pro­
vinz Xiengquang 73 USA-Flug-

OLOMBO. Der Bau de> 
Hüttenwerkes, das au? 

Ceylon von einheimischen 
und sowjetischen Fazhleut’n ge­
meinsam errichtet wird, ist in 
das abschließende Stadium ge­
treten. Der ceylonesische Mini­
ster für Industrie und Fischerei- 
wirtschaft. Gunawardena, ließ 
am 13. Januar den Stoßoien, dis 
Hauptanlagc des Werkte, an. 
Nach einigen Tagen wird der 
Ofen Barren den Walzstraßen

NEU-DELHI. ..Indien wird 
Atomenergie nur zu 

friedlichen Zwecken be­
nutzen". erklärte am 12. Janu­
ar Indirâ Gandhi. Minteternrä- 
sindent Indiens, während ihres 
Besuchs im Atomforschung  s-

Vollendung der zweiten 
Baufolge

glänzenden. Manöver der Sowjet­
armee unversehrt geblieben ist. Un- 
geachtet dessen, daß de Sowjet« 
uni'on nach dem Kriege ihre ruinier­
te Wirtschaft wiedcrherstellen muß­
te. lieferte sie für Polen technische 
Dokumentation. Maschinen und 
Ausrüstung für das Lenin-Hüttén- 
koihbinat im -Nova Huta. Dieses 
Kombinat Wurde zum Symbol der 
weiteten . Zusammenarbeit und

«Würdigen ‘ Datum — dem 22 । Freundschaft mit der UdSSR nach 
Jahrestag der Befreiung der Stadt dem Kriege.
Krakau — zusammen, die dzpk dem (TASS)

Das tenin-Hi tUnkombnar • in 
Nova Huta-wurde zum Symbol der 
sozialistischen ■■ Industrialisierung 
des Landes, erklärte der Vorsitzen.- 
de des Ministerrats der Volksrepu­
blik "Polen Jozef Cyrankiewicr-auf' 
einer Feier anläßlich der Vollen­
dung der zweiten Bau'olge des 
Kombinats

.Die heutige Feier, sagte Jozef 
Cvrankiewicz. fällt mit dem denk-

Einmütigkeit der Kommunisten 
des Gebiets Gorki

, Gorki. (TASS) Am 12. Januar 
find ;m Kulturpater dés Auto­
werks, eine Versammlung der Ge- 
b;etsparte;organi! allen yp.n Gorki 
statt.
. Die Versammlung wurde vom 

Eisten Sekretär des 'Gebietepartei, 
kpmitees K. F. Ketuscbew eröffnet.

'Mit dem Bericht' „Ergebnisse 
des Dszemberplenums (1966) des 
ZK der KPdSU- trat der von dén 
Abwesenden warm empfaAene Ge­

neralsekretär des ZK' der KPdSU 
L. I. Breshnew auf.

Die Teilnehmer der Versammlung 
billigten einstimmig die Beschlüsse 
des ZK der KPdSU.

Nach Abschluß der Versammlung 
'and eine Zusammenkunft des Ge­
nossen L. 1. Breshnew mit den 
Leitern der. Partei-.' Sowjet- und 
.Wirtschaftorganisationen des Ge­
biets Gorki statt. ■

Begegnungen 
in Chabarowsk

Ghdbarowsk. (TASS) Mitglied 
derPolitbüros des ZK der KPdSU 
und'Vorsitzender des Ministerrats 
der UdSSR' A. N. Kossygin be- 
suchte am 12. Januar die Stadt am 
Amur. Ec besichtigte das atoatlf- 
Gte 'Kaufhaus sowie Lebcnsmittel- 
gipchâfle. interessierte sich für die

rganiaation des Handels und un*  
ter.iielt «.eh m.t Funktionären des 
Handels
' A N. Kossygin war Im Lenin. 
Stadion am Ufer des Amur, im 
Sportpalast. der 5 000 Personen 
Rlatz-bietet Er kam dann mit den 
Soldaten, Sergeanten und» Offi­

zieren einer der, militärischen Ein­
heiten dir Chabarowsker Garnison 
zusammen.

Der Vorsitzende dès ' Minister­
rats besichtigte die 'landwirlschâlt- 

'liehe Ausstellung, die Schauen lür 
Gebrauchswaren. Fisch-,‘Holz- und 
holzverarbeitende Industrie,'der'In­
dustrie für Baustoffe un'd der 'Bo­
denschätze der Chabarowsker'Re­
gion.

Der Vorsitzende des'Ministerrat.'- 
der UdSSR A. N. Kossygin wurde 
überall von-den Einwohnern der 
Stadt Chabarowsk/ herzlich emp­
fangen,

DER HOCHSCHULEN

In den Gebietezentren unserer 
Republik werden die Versammlun­
gen de.« Parteiaktivs der Gebiets­
und Stadtorganisationen fortge­
setzt. Mit dem Bericht ..Ergebnisse 
des Dezemberplenums (1966) de., 
ZK der KPdSU" trat in Tschimken*  
,|a.« Mitglied des ZK der KPdSU. 
Mitglied des Büros des ZK der KP 
Kasachstans, Vorsitzender des Mi­
nisterrat« der Kasachischen SSR 
M. B. Bejssebajew auf.

In Pawlodar erstattete den Be­
richt das Kandidatenmilglied des

ZK der KPdSU, Mitglied des Büros 
aes ZK der KP Kasachstans, Vorsit­
zender des Präsidiums des Obersten 
Sowjei« der Kasachischen SSR 
S. B. Nijasbekow und in Ust-Ka- 
inenogorsk—Erster Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Ostkasacn 
stans A. I. Nekljudow.

Auf den Versammlungen wurden 
Resolutionen angenommen, die die 
Beschlüsse des Dezemberplenums 
einstimmig billigen.

HANOL n»$ ium 
für Auswärtige Angele­
genheiten der Demokra­

tischen Republik Vietnam hat 
ein Buch von Dokumenten ver­
öffentlicht. die das Faktum der 
militärischen Zusammenarbeit 
der thailändischen Obrigkeit 
mit den USA im Aggressions­
krieg gegen Vietnam bekräfti­
gen. •

Das Buch enthält Dokumente, 
die jen' Zeitabschnitt vom Jah­
re ' 1950 bn in die Gegenwart 
umfassen, darunter Militärver­
träge und Abkommen zwischen 
den USA und Thailand. Das 
Buch entlarvt den aggressiven 
Charakter des Militärblocks 
SEATO. dessen aktives Zen­
trum—Thailand geworden ist.

Berlin. (TASS). Wie die Erfah- 
■rungen der zwei Länder in der 
Erarbeitung wissenschaftlicher Pro 
blefnc und der Ausbildung hoch­
qualifizierter Kader für die- Volks­
wirtschaft'am wirksamsten .zu be­
nutzen ist. darüber tauschen jetzt 
maßgebende Vertreter der DDR und 
der UdSSR gelegentlich des Auf­
enthalts des Ministers für Hoch­
schul- und Fachschulbildung der 

'UdSSR Jcljutin Meinungen aus.
Die Deutsche Demokratische Re­

publik hat große'’ Erfolge'in der

Entwicklung der. Hochschule und 
des gesamten Volksbildungswesens 
erreicht. Die Hochschulen des Lan­
des zählen 112 000 Studenten, 
doppelt soviel wie 1936 in ganz 
Deutschland zu verzeichnen waren. 
In dér Republik gibt es 44 Universi­
täten und Hochschulen. 1966 sind 
aus ihnen 20 190 Fachleute hervor- 
gegangen.

15 Universitäten und Hochschu­
len der DDR arbeiten mit sowjeti­
schen Hochschulen zusammen,

ZU EHREN DES JUBILÄUMS

CCSR. Den Prager Liebhabern des Schwimmsport» kann die WlntorUHe 
nichts anhaben. Im Rayon Prasl-Podoll wurde unlängst ein offenes Schwimm­
bassin mit vergewärmfem Wasser fertiggestellt. An Badelurtlgén fohlt es 
Iller nie. '

Wannowka. Gebiet Tschimkent, 
(KaSTAG). Der Kolchos „Pobeda" 
hat .als erster im Gebiet alle Trak­
toren. • Pflüge und Sämaschinen 
überholt. Stalldung ■ ist anderthalb- 
mal mehr als im Vorjahre auf die 
Felder gebracht worden. .Die land­
wirtschaftlichen Arjcls „Aniangel- 
dy" und „Krasnaja swesda" Sind 
ebenfalls saatbercit.

Ksyl-Örda. (KasTAG). Der Ar­
beitsgruppenführer de» Sowchos 
,JCXL Parteitag", Held, der Sozia­
listischen Arbeit. Kassy'm Bodejew 
hatsich das Ziel gesetzt, seine Re­
kordleistung in der Reisernte zu 
Überbieten. Im letzten Jahr erzielt'

er einen Hektarertrag von 107.6 
Zentner Reis. Hohe Verpflichtungen 
zu Ehren des Jubiläums der So­
wjetmacht haben auch andere Reis­
bauer übernommen. Die Repara­
tur der Traktoren und Landmaschi­
nen, die Abfuhr des Stalldüngers 
und die Samenreinigung gehen mit 
Erfolg voran.

Alma-Ata. (KasTAG). Auf den 
Feldschlägen der Traktoristen 
I. Suschko und M. Bachischew 
aus dem Sowchos „Nowy put-'*  im 
Gebiet Alma-Ata erreicht die 
Schneehöhe einen Meter. Die Über­
holung der Traktoren, Sämaschinen. 
Bodcnbestclluhgsgeräte sowie die 
Samenreinigung werden in be­
schleunigtem Tempo geführt.

In den Kolchosen und Sowchosen 
des Siebenstromgebiets ist das 
Tempo 'der Vorbereitungsarbeiten 
zur Frühjahrssaat gestiegen. Im 
Januar sind bereits mehr als ein 
lausend Traktoren überholt wor­
den. Das Gebiet behauptet in der 
I 'cuchtigkeitsspeicherung auf den 
Feldern eine der ersten Stellen in 
der Republik.

Pawlodar. 250 Raupentraktoren 
haben die Arbeiter der Reparatur 
werkstätte der „Kasselchostechni- 
ka” in Stscherbaktv überholt. Sie 
sind dein Terminplan weit voraus. 
Solche sachkundigen Arbeiter wie 
Johann Wcnz. Viktor Gerlje. Boris 
Gribow, Lconid Tarassenko und 
Alexander Braun erfüllen Ihr Soll 
zu 130—150 Prozent.

M. NISHNIK

Zellnograd. Im Sowchos „Sa're- 
Ischny*'.  Rayon Jessil, wird über­
all angestrengt für die Jubiläums- 
ernte gearbeitet — Schnee ange- 
häuft, Stalldünger auf die Felder 
gefahren. Hoch geht es in der 
Werkstatt zu. Traktoren werden im 
Buugriippenverfahren überholt Un­
ter den 40 Reparaturarbeitern gehen 
Iwan Schischko, David Bahn, Vik­
tor Ungefug voran. Jeden Tag wir.i 
ein Traktor repariert. 60 Traklorc' 
«ind einsatzbereit zum 20. Februa- 
.«nllen es alle 105'Traktoren sein.

A. BILL.

D JAKARTA. Nach einer 
Mitteilung der Militärbe­
hörden Djakartas ist dort 

der Brigadegeneral Suparjo. 
einer der Leiter des mißglück­
ten Staatsstreichs von 30. Sep­
tember 1965. verhaftet worden. 
Am gleichen Tag wurde ut 
Djakarta bekanntgegeben, daß 
Anwar Sanusi. Kandidat des 
Politbüros der Kommunistischen 
Partei Indonesiens, verhafte: 
worden ist.

LONDON. In England isl 
auf der Werft in Barrow

f.____  ...wieder ein
U-Boot —

Stapel gelaa-

:n-Furness 
atomgetriebenes 
„Warspite" vom 
sen worden.

Zwei Wochen _______  ...
die „Warspite" unter und über 
Wasser ausgeprobt werden, 
wonach sie d«n atomgetriebenen 
U-Booten ..Dreadnought" und 
..Valiant'*  angegliedert werden 
wird, die bereits Patrouillen« 
dienst machen

hindurch soll

TTAWA. Dezember vori­
gen Jahres ist das Ar­
beitslosenheer in Kanada 

28 000 gegenüber dem Monat 
zuvor gestiegen. Laut den An­
gaben der statistischen Ver­
waltung stellte sich die Erwerbs- 
losenzanl in diesem Monat auf 
266 000—nahezu 4 Prozent aller 
Arbeitskräfte im Lande.

NEW YORK. Namhafte 
Vertreterinnen der Frau­
enbewegung forderten in 

einem aa Präsident Johnson ge­
richteten Telegramm die vor­
behaltlose Einstellung der USA- 
Bombenangriffe auf die DRV. 
Wie die Frauen erklärten, ist die 
Einstellung der Bombardement« 
notwendig, damit der Beden für 
Friedensverhandlungen bereitet 
werden kann.
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Sow­
chos 
am 
blauen 
Wasser

Ein BcrxfluS. Nicht breit, doch 
schnell und rauend. Charaktervoll. 
Selbst der strengste Frost vermag 
es nicht, ihn au zügeln und in Eis*  
panier iu kleiden. Auch im Winter 
rauscht er wie iiifgezogeoe Saite 
an zahlreichen Stromschnellen. 
Und noch eine Eigenart: Sein Was­
ser ist tu jeder Zeit bläulich und 
kristallklar. Wohl deshalb haben 
ihn die Kasachen seit eh und je 
Kok-Sau genannt, was ins Deutsche 
übersetzt, „Rlauwasser" bedeutet.

Im Flußtal liegt das Zentralge­
höft des Sowchos „Kok-Ssn". Seine 
Werktätigen sind zum überwiegen­
den Teil Sowjet deutsche.

Vieler guten Leistungen könnte 
sich .die Belegschaft des Sowchos 
rühmen Hier nur eine davon. In 
den letzten Jahren zählt die Wirt­
schaft zu den Spitzenbetrieben der 
hochrassigen Schweinezucht, und 
das nicht nur im Rayon Gwardei- 
ski. sondern auch im gesamten Ge­
biet Alma-Ata.

Der Snwchnsdireklor Lennid Ale- 
xejewitsch Lieherman führte in 
diesem Zusammenhang aus:

„Es gab eine Zeit, da die Schwei­
nezucht als Produktionszweig in' 
unserer Wirtschaft so gut wie ver­
schwunden war. Die Ursache lag in 
der erheblichen Verschlechterung 
der Futterbasis durch alle mögli­
chen Experimente; zu denen wir in 
Vergangenheit veranlaßt wurden. 
Vor etwa mehr als zwei Jahren 
machten wir uns wieder daran. 
Schweine zu züchten.. und zu mä­
sten. Zuallererst erwarben wir je 
lOO Muttersauen solcher Rassen 
wie Estnisches Schlappohrschwein 
und Grobes Weißschwein sowie die 

erforderliche Anzahl von Zucht­
ebern. Man kann ohne Übertreibung 
sagen r— seit jener Zeit kam hei 
uns die Schweinezucht wieder zum 
Aufschwung.

Um sie aber industriell zu betrei­
ben. schlugen wir den Weg der Spe­
zialisierung ein. So übernahm eine 
unserer Abteilungen die Mast und 
die Aufzucht zu Mastzwecken, die 
andere — die Zucht von aitfgebes- 
serten Schweinerassen und wieder 
andere ausarhlieblieh die Zucht von 
Groben Weißschweinen. Selbstver­
ständlich hatten wir die notwendi­
gen Voraussetzungen geschaffen, 
indem wir die- Farmen volltnecha- 
nisiert und die Futterbereitung er­
heblich verbessert hatten.

Den'Somméf nutzen wir weitge­
hend aus, um die Selbstkosten un­
serer Produktion zu senken. Zu 
diesem Zweck hellen vir den Tier­
bestand In speziellen lagern, Je 
nach der Bestimmung der Schweine. 
In die F(|tterratinn werden Zuk- 
kerrüben. Kartoffelabgänge, mit 
Klee gemischte Maissilage sowie 
Heumehl aus Klee aiifgenommcn. 
Wir gehen auch genügen/! Grünfilt- 
ter und sind natürlich bestrebt, 
die Tiere mehr frei weiden zu las­
sen.

Das alles verbilligt den Unter­
halt des Viehbestandes und trägt 
darüber hinaus,, da das Futter so 
reichhaltig ist, zur guten Entwick­
lung der Tiere bei.

Das Ergebnis ist nicht ausgeblie­
ben. Konnten wir 1965 dem Staat 
etwas über 4 500 Zentner Schwei­
nefleisch verkaufen, so stieg diese 
Menge, im ersten der fünf Planjahre 
bereits um fast I 200 Zentner an.”

Die vom Sowchosdirektor ange­

führten Angaben sprechen Bände. 
Nicht von ungefähr wachsen die 
Einnahmen des Sowchos vpn Jahr 
zu Jahr, und das heißt neue Sczial- 
und Kultureinrichtungen. Kinder­
gärten und -krippen, Schulen und 
auch bequeme Wohnungen für die 

, Arbeiter.
Doch selbst die vollkommenste 

Arbeitsorganisation vermag nicht 
ohne qualifizierte Kader, ohne flei­
ßige und gewissenhafte Menschen 
den Erfolg herheizuführen. Und ge­
rade diese Qualitäten sind den mei­
sten Arbeitern des Sowchos eigen.

Amalie Rehut (Bild 1) ist eine 
von ihnen. Mehr als 25 Jahre 
schafft sie im Sowchos und gilt 
mit Recht als Arbeitsveteranin. 
Viele Tausende Jungschireine hat 
sie mit ihren tüchtigen Händen auf­
gezogen. Gegenwärtig arbeitet sie in 
der Mast farm- Auch hier -erfolg­
reich. Zusammen mit ihrer Kolle­
gin Erna Weidenkeller hat 
sie tägliche Gewichtzunahmen 
bei jedem Tier auf rund 370 Gramm 
gebracht und somit die Planauflage 
bedeutend überboten;

Von allen Landsleuten geachtet 
ist Lydia Becker.. (Bild 2). 
die es versteht, von ihren Zucht­
sauen stets große Würfe zu erzie­
len. Auch das Jahr 1966 war für 
sie gesegnet. In zwei Würfen hat 
sie von jeder Sau 26 Ferkel oekom- 
men oder 4 Stück mehr, als geplant 
war.

Man könnte noch viele Namen 
derer nennen, die in ihrer Ein­
stellung zur Arbeit vorbildlich sind, 
unter ihnen die Schweinezüchterin­
nen Maria Meißner und Rosa Wag­

ner. Was Amalia likes betrifft, so 
ist sie nicht nur die Bestarheiterin. 
sondern auch Volksvertreterin. Die 
Landsleute haben sie zur Deputier­
ten des Alma-Ataer Gebietszowjets 
gewählt. Und Amalia erfüllt das ho­
he Vertrauen in Ehren.

Und noch ein Name. Alexander 
Butsch (Bild 3). oder Onkel 
Sascha, wie ihn im Sow­
chos alt und jung achtungs- und 
liebevoll nennt. Er hat wohl am 
meisten zum Aufblühen der Sow- 
ehoswirtsebaft beigetragen. Auch 
Butsch hat 25 Jahre hier gearbeitet 

und all die Jahre als Funktionär 
der mittleren Stufe, wie man es zu 
sagen pflegt, als Leiter der Schwei­
nefarm, als Abteilungsleiter. Diq 
Heimat hat seine Leistungen zu 
würdigen gewußt. Er wurde viel­
mals ausgezeichnet, unter anderem 
mit der Ehrenurkunde des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR. 1966 wurde Alex­
ander Butsch der Leninorden ver­
liehen.

Heute ist er Rentner, wenigstens 
den Papieren nach. In Wirklichkeit 
ist er nach wie vor im Mittelpunkt 

des Geschehens Menschen holen 
bei ihm Rat. und er selbst geht 
stets zu den Menschen. Arbeitsvete­
ran. Kommunist, ein Mann mit un­
ruhigem Herzen.

Das Tal des Blauwaaser-Flussea 
hat wieder da*  Winterkleid ange­
legt. Die Berge und Felder hat der 
Schnee bedeckt Doch das Leben in 
der Sowchos wirtschaft läuft weiter, 
genauso wie der stürmische Kok- 
Ssu. In den frühen Morgenstunden 
begibt man sich zu den Milch- und 
Schweinefarmen. Gegen Mittag 
treibt man die Tiere zu einem Aus­

lauf hinaus ■ Bild 4). Erst am 
Abend hört das Schaffen in den 
Stallungen auf

Im Jubiläumsjahr der Sowjet­
macht wollen die Sowchosarbeiter 
mit neuen großen Leistvngn auf­
warten. Und da*  sind nicht blol 
Worte. Schon jetzt ist der Bestand 
der Schweinefarmen nicht 7 500 
Stück, wie geplant, sondern um gu­
te 2 000 Stück größer.

W KAMNEW 
Fotos: N. Muehtaruw

Gebiet Alma-Ata

Paul Lafargue
Zur 125. Wiederkehr

Es geschah’ Anfang Mai 1891 
Der große Saal der Parlier 4ieo- 
graphisch.*.n  Gesellschaft war voll. 
Die Blüte der bürgerlichen Intelli- • 
ge.nz .Frankreichs — Akademiemit­
glieder. Professoren. Schriftstel­
ler, nßmhafte Publizisten ung Juri­
sten haben sich hier zu einem Dis­
put über den Kommunismus ëin- 
Selunden, in der Hounung. die gro- 
t Schlacht gegen den Kommunis­

mus au schlagen und seine Halt­
losigkeit der ganzen Welt vor 
Augen zu führen’

Als erster erhält Vertreter der 
Marxisten das -Wort, ein nicht mehr 
junger Mann mjt feinen, edlen Ge­
sichtszügen und' einer LöwenmbhM 
graumelierten- Haares.

„Unsere Feinde'-'« sagt er. „schrei­
ben uns die Predigt- von Raub 
und Mord zu,. Sic werden selbst 
darüber urteilen, ob. sich eine sol­
che Predigt mit unseren Theorien 
vereinbaren Iflßr.“ ' , .

Und er fängt an..von der Theo­
rie des wlsseftschalfllehen Kommu­
nismus zu sprechen. Der Redner 
legt dlqe Theorie nicht rein, aka­
demisch **ar- sondern greift an, 
entlarvt. Seine Ausführungen illu­
striert er..durch ..eine-Menge von 
Tatsachen.#u» dem damaligen Le­
ben Frankreich«,’ prangert die bür­
gerliche Ordnung' an. Die Anmut 
dieses Ménsrhéi. sein enzyklopädi­
sch« Wissen, seine 'Mtetne Logik, 
sein geißelnder 'Sarkasmus und echt 
gallischer -Humor (assen selbst die­
ses Auditorium Ihm • Beifall klat­
schen. das im Begriffe war. den 
Marxismus, zu kreuzigen.

Die Organisatoren des Disput*  
haben sich , blamiert. Die Rede des 
marxistischen Vertreters halte ein 
Weltecho.''Das Stcliogramm wurde 
In viele Sprachen übersetzt und hat 
bei der Verteidigung und Populari­
sierung des wissenschaftlichen 
Kommunismus große Rolle gespielt.

Dieser Rcjpfr .war Paul Lafar- 
gu». hervorragender proletarischer 
Revolutionpr, Schüler. Freund lind ' 
Mitstreiter, von M«r» und Engels.

Paul l.alargue -wurde am 15. 
Januar 181? al» Sohn eine*  Wein- 
Händler» gèhnren. Doch schon von 
seinen Jugendjahren an. »I» Stu­
dent der Pariser Universität, stell­
te er sich für Immer an die Seite 
der .Arbeiterklasse, wurde er zum 
flammenden Kämpfer für d'e Be­
freiung der Arbeiter von der ka­
pitalistischen' SklavereT Zuerst in. 
teressicrie er sich sehr für die Ide­
en de*  kldnbfirgerliehen Sozialismus 
von Proudhor. Nachdem aber La­
fargue für sein Auftreten gegen 
da« Regime Napoleons HL aus der 
Universität ausgeschlossen worden 
und nach Ixmdon umgerngen war. 
nachdem er dort Man kannenge­
lernt halle, ging er auf Positionen 
de*  Marxismus über und wurde tu 
einem der Sekretäre der von Mar« 
und Engels geschaffenen 1- Interna­
tionale. I8f.ö kehrte er zusammen 

seines Geburtstages.
mit Laura Marx nach Frankreich 
zurück und widmete sich roll und 
ganz der revolutionären Arbeit, 
dem Kampf um die Bildung einer 
politischen Partei des französischen 
Proletariats.

Es kommt das ruhmvolle Jahr 
1871. Nach der Niederlage im trän- 

zösisch-urcußisdie i Krieg stürzt 
das Volk den Thron Napoleons (II. 
In der Hauptstadt reißt das Prole­
tariat die Macht an sich. Es ent­
steht die Pariser Kommune, die 
welterste proletarische Regierung. 
Zu dieser Zen befindet sich Paul 
Lafargue in Flnrdeaiix.und organi­
siert im Auftrage Marx' Aktionen 
der südfranzösischen Arbeiter zur 
Unterstützung der Kommune. Mit 
Risiko für das, eigene (.eben 
schleicht er In das belagerte Paris, 
trifft sich mit den Leitern der Kom­
mune und spricht mit ihnen das 
Vorgehen der revolutionären Arbei­
ter des Südens ab.

Nach der Zerschlagung der Pari­
ser Kommune emigriert Paul La­
fargue nach Spanien und setzt sein 
revolutionäres .Werk in Sektionen 
der I. Internationale fort

In die Heimat kehrt er 1880 zu­
rück. nachdem eine Amnestie erlas- 
«en worden war. In dieser Zelt ent­
wickelt er unter Leitung von Marx 
und Engels das Programm der 

Französischen Arbeiterpartei. Mau­
rice Thorez sagte über diese Par­
tei Später: „Es war die erste mar­
xistische Partei in Frankreich, die 
lest auf Positionen des Klassen­
kampfes gestanden hat.“

Paul Lafargue war mit der Ar­
beiterbewegung in Rußland verbun­
den, un<j begrüßte die Bildung de: 
Gruppe „Befreiung der Arbeit“, 
die Plechanow 1883 gründete. Spä­
ter, al*  Lenin unsere Partei ins 
Leben rief, äußerte Lafargue seine 
Sympathien für die Bolschewik!.

Als das arbeitende Pari*  am 3. 
Dezember 1911 von Paul und Lau. 
ra Lafargue Abschied nahm, hielt 
W I. Lenin an Ihrem Grabe eine 
Rede.

..ich ergreife da» Wort“, sagte 
Wladimir JI (lisch. „um im Namen 
der RSDAP die tiefe Trauer zum 
Ableben von Paul und Laura Lafar­
gue zum Ausdruck zu bringen. Di« 
bewußten Arbeiter und alle Sozial­
demokraten Rußlands ’ haben es I 
schon während der Vorbereitung I 
der russischen Revolution gelernt. I 
Lafargue einen der talentvollsten I 
un'*  tiefsinnigsten Verbreiter der I 
marxistischen Ideen z-i achten." 1

Lafargue hinterließ ein riesiges 
Schrifterbe, das Probleme Philo-1 
Sophie, polnischer Ökonom e. Theo I 
rie und Taktik de*  Kiassénksmpfe«. I 
Gleschichte. Literatur und sogar ■ 
Sprichkunda betraf. Viele seine Ar-1 
beiten haben Ihre Bedeutung auch I 
letzt nicht eingebüßt und werden in I 
vielen Ländern nee verlegt

I. PAWLOW.
(TASS*  1

IN DER 
NACHT­
SCHICHT

über dem Tisch des diensthaben- - 
den Dispatchers von ..Zellnenergo" 
brennen Glühbirnen. Auch für sie 
liefert das Verbundnetz Karaganda 
den elektrischen Strom Wie dieser 
Strom geliefert und verbraucht wird, 
darüber wacht gerade der Dispat­
cher.

Die Uiir zeigt 00.00 Uhr örtli­
cher Zelt. Robert Kuhn macht sich 
an seine Aufgaben. Heute hot er die 
Nachtschicht. die als die leichteste 
Schicht gilt. Er studiert Leistuigs- 
kurven und Zahlen, die in einen 
l-ettuchgroQe,! Paplcrbogen einge­
tragen sind, liest Werte heraus, die 
die Stroniaufnalime von den ande- 
icn Verbundnetzen, die Abgabe an 
die Gebiete Omsk und Kurgan 
sowie die eigene Stromerzeugung 
kennzeichnen. Er tut es. um »n- 
schließend Alma-Ata anzurufen und 

für di» .Arbeit dej, vorigen Tages 
abzurechnen.

In wenigen Minuten Ist die Ver­
bindung, zum Dieflsthabendcn des 
Ministeriums für.’ Energiewirt­
schaft der Kasachischen SSR Iter- 
gestelir Robert ' Hermannowitsch 
erstattet Meldung über die Strom, 
erzeugung durch sämtliche Kraft­
werke des Verbundnetzes, über den 

. Heizstoffverbrauch-wie auch über 
..den Zustand der Kraftanlagen.

' Em Laie wird aus diesem Tele­
fongespräch allerdings nicht klug, 
denn'man hört lauter Zahlen, Fach- 
ausdrücke und-Salzfetzen.

..Karaganda HO Megawatt“, 
qagt Kuhn. ..Tscheliabc-iergo. .140“ 
In normale Sprache übersetzt, be­
sagt es. daß das Netz von „Zelin- 
energo'*  250 000 Kilowatt Strom 
bezieht

..Aufgeschrieben'*,  ertönt es im 
Hörer. Selbst dem Ton nach, spürt. 
man, daß es dort, am anderen Ende 
der Leitung, warm und gemütlich 
ist. Hier abe*  vernimmt man deut­
lich das Heulen des Windes hinter 
den zugefrorenen Fensterscheiben.

..Omskenergo—75 MegaWatL
Kurgan—130. Ischim—15.“ Jetzt . 
berichtet der Dispatcher über die 
Stromabgabe an die anderen Ver­
bundnetze.

Auf der Tafel flammen ' kleine 
Lämpchen auf. Sie erlöschen, um 
dann wieder aulzublinken. Robert 
rutscht ungeduldig auf dem Stuhl- 
hin und her.

Endlich ist die Meldung nach

Alma-Ata durchgegeben .Er hat den 
Hörer noch nicht aufgelegt. aber 
seine andere Hand greift bereits zu 
einem Schalter. Wieder- flammt ein' 
Lämpchen auf. und Kuhn macht 
jemand darauf aufmerksam. daß 
die Frequenz auf 47 Herz gefallen 
sei und sofort auf den normalen 
Stand vo.l 50 Herz gebracht wer­
den müsse.

Als sich das Lampengefiimmer 
.auf der Tafel etwas beruhigt hat. 
hott-Robert ‘Hermannowitsch die 
,.Tagesmeldiing über Hen Arbeit?- 
ahlauf im Verbund letz“ unfl breitet 
sie vor sich aus..Wie ihre Vorgänge­
rin. nach der èr »ich eben abgerech­
net hat. hängt die Meldung von bei­
den Seiten des großen Schreibtisches 
herab. Sie ist noch nicht ausgefüllt. 
In 50 Spalten muß der diensthaben­
de Dispatcher nun Zahlen und Kur­
ven eintragen, die die Arbeit von 
.'.Zèlinencrgo“ in der ersten Stunde 
dieses Tages veranschaulichen.

Kaum ist er damit fertig, laufen 
die ersten Aniorderuugen ein. 
Zuerst bittet man um die Genehmi­
gung. eine Umspannstation abzu­
schalten. denn ein Draht sei geris­
sen. Dann bestellt jemand für mor. 
gen früh eine Havariebrigade zur 
dringenden Reparatur eines Trans, 
formaler». Etwas später-bittet man 
um die Erlaubnis, den Havariekessel 
in Betrieb zu nehmen.

Um zwei Uhr macht sich der 
Dispatcher wieder- an das Aus­
füllen der Meldung. Aber er wird 
damit nicht fertig. Aus Karaganda

FÜR DIE
KÜNFTIGE ERNTE

Die lebten Partien von Getrei­
de-Saatgut werden in den Wirt- 
arhaften der Gebiete Tschimkent, 
Aktjiibinsk und Semipalatinsk ge­
prüft, wobei die Qualität bedeutend 
besser als im Vorjahr ausfällt. So 
ist der Anteil der Sorten I und II 
fast doppelt so hoch als vor einem 
Jahr. Auch ist der Anteil des Qua­
litätsgetreides überhaupt, bezo­
gen auf die gesamte geprüfte Men­
ge. erheblich gestiegen.

Wahrhaftig einen goldenen Fonds 
der kommenden Ernte haben die 
Undwirle des Sowchos -Urdshar- 
ski'*.  einer der größten Getreide­
wirtschaften am Irtysch, Gebiet 

I Semipalatinsk. geschaffen Alle 
j 2 000 Tonnen Saatgut — Weizen- 
■ körn sowie Samen anderer Nuti- 
I pflanzen — haben schon Anfang 
I dieses Jahres der geforderten Qua-

Oer Jungarbaitar Polar atacK 
fr ebn Im Zallnogradar Pumpao- 
warh. gilt ab Melrtar lolnaa Fachs. 
Da» arm fahr da« aianjahrtünfts 
ichloB Pater Mach mH alnor Soll- 
arfatlung von <40 Praaom ab.

UNMR BILDt Peter Mach.

Folo Th. IsaU

kommt die Mitteilung, man sei 
gezwungen, die Stromzufuhr für 
eine Stunde zu unterbrechen. 
110 000 Kilowatt lallen aus! Was 
tun? Soll er die ländlichen Strom­
verbraucher des Gebiets abschalten? 
Oder die Industriebetriebe der 
Stadt?

Wie von selbst langt Roberts 
Hand zum Tonbandgerät und schal, 
tet es ein. Von nun an wird das 
Gespräch mit Karaganda und jedes 
Wort des Dispatchers vorschrifts­
mäßig auf Tonband aufgeschrir- 
b»n. wie e*  bei allen besonderen 
Vorkommnissen der Falt ist. 
Und handeln muß man schnell und 
richtig. Stehen ja hinter jeder An­
weisung Menschen und Kapazitäten 
von Zehntausenden Kilowatt. Fa­
briken und Werke. Licht in den Woh­
nungen und vieles andere mehr.

Robert Hermannowitsch blickt 
zur Meldung hinüber. Sein Ent­
schluß steht nun fest. Er will den 
grüßten Stromverbraucher— die 
Bergbaubetriebe vom Trust ,.Kas- 
Solotn“ abschalten. Dann ruft er 
an. Zuerst das Heizkraftwerk von 
Zelmograd — Leistung steigern. 
Dann das Heizkraftwerk-2 in Petro, 
pawlowsk— die Kollegen sollen die 
Stromabgabe erhöhen. Dann Bo- 
gembei. Und schließlich informiert 
er „Kassoloto“. daß er gezwungen 
ist. die Stromzufuhr einzustellen. 
Doch auch hier bleiben die Gruben 
nach wie vor in Betrieb, während

lilät entsprochen. Es wurde vom 
Rayonlaboratorium für Samen- 
konlrolle. das hier unlängst als 
Typenlaboratorium eröffnet wurde, 
hoch bewertet.

,.lm vergangenen Jahr", sagte 
im Gespräch mit dem KasTAG- 
Korrespondenten I. I.yssenko, Ab­
teilungsleiter im Ministerium für 
Ijtndwirtschaft. „haben wir mehre­
re solche Typenlaboratorien für 
llberprüfiing de*  Saatguts ihres 
Besiinimung übergehen, darunter in 
Aiga. Gebiet Akljubinsk und in Sa- 
tobolski, Gebiet Kusfanai. Das 
hat die Fherprüfung der Samen 
in den Wirtsrhaflen r-'eiehtert und 
auch die Oiialit.it des Saatguts ver­
bessert Man ist jetzt dabei, bis 
Ende der fünf Planjahre ein gut 
eincerichtetes Typenlaboratorium 
in jedem Rayon xii schaffen.“

Im Jubilöumsjahr werden die 
Wirtsehaften der Republik Wei- 
xenflâthen nur mit Sortensamen 
bestellen. Von den starken, ertrags- 
reiehen Weiiensorten ist so viel 
Saatgut vorhanden, daß es für 
zwei Drittel aller für diese wich­
tigste Kultur vorgesehenen Flächen 
reichen wird. Das Ist doppelt so­
viel als im Vorjahr.

alle anderen Produktionsstätten 
wegen Stromausfall stehen müssen.

In einer Stünde spiegeln die 
Kurven auf der Meldung alle Ver­
änderungen im Stromverbrauch des 
Verbundnetzes wider. Die Glüh- 
birnen über dem Tisch brennen 
nach wie vor. doch keiner würde 
wohl sagen können, von welchem 
Kraftwerk sie nun gespeist wer- 
«len.

Bis zum Morgen hat es keine be­
sonderen Vorkommnisse mehr ge­
geben. Karaganda hat dir Strom, 
liefenmgen wieder Auige-ommen. 
und Robert Kuhn schaltet einen 
Betrieb nach dem anderen zu. weist 
die anderen K raf (werke an. zur nor­
malen Arbeitsweise überzugehen, 
und trägt alle Veränderungen in 
die Meldung ein. _ _

Die Schicht ist zu Ende. Auf dem 
Nachhauseweg erinnert sich der 
diensthabende Dispatcher unvill. 
kürlfcli an alle Eintragungen und 
Anweisungen, auch . an die auf 
Tonband aufgenommenen Gesprä­
che. Hat er alles richtig ge­
macht? Ja. es stimmt schon alles.

Ja. wir brauchen mehr ’ Strom', 
denkt er Neue Kraftwerke sind im 
Bau. Bis sie fertig sind, müssen wir 
dafür sorgen, daß mögliche Stönin- 
gen uns am wenigsten schaden. Da­
zu ist er da. ein Dispatehe.-, der die 
Situation immer beherrschen muß. .

Zelinograd
J. BITTNER

| DOSAAF— 
40 Jahre

Am 23. Januar 1967 sind aa 
vierzig Jahre seit der Gründung 
einer .einheitlichen Verteidigungs- 
Organisation der Werktätigen in 
unserem Lande — der Osoaria*  
chlol. 'deren Nachfolger gegenwär­
tig die DOSAAF — die mit dem 
Orden des Roten Banners ausge­
zeichnete Unionsgesellschaft mit 
freiwilliger Mitgliederschaft zur 
Unterstützung der Armee, der Luft­
waffe und der Marine ist.

Zu Ehren des 49. Jahrestags der 
sowjetischen, Streitkräfte und de*  
40. JahrMngs der Verteidigung*«  
geseUsciiatt’wird , .furch einen Be­
schluß ites Zentralkomitees der, 
Unlonsgescllschafl mit freiwilliger 
Mitgliederschaft zur Unterstützung 
der Armee, der Luftwaffe *.ind  der 
Marine vom 23. Januar b s zum 
23. Februar ein Monat der Vor*  
teldigungsma**enarbeif  durcbgP- 
führt. Fs werden Treffen 4er Werk« 
tätigen mit Veteranen de*  Bürger­
kriegs und des Großen Vaterländi­
schen Kriegs, mit Soldaten. Matro­
sen. Offizieren. Generalen und 
Admiralen organisiert. In Kinos, 
in Kuiturhäuiern und -palästen 
werden Filme zu patriotischen 

I Kriegsthemen vorgeführt und Aus- 
I Stellungen organisiert werden, sind 
I Massenwettbewerbe tn miiitär-tech- 
I rischen Sportarten geplant

Am 36. Janoar wird in Moskau 
im Kreml Kongreßpalast eine fai- 

1 erliche, dem ruhmreichen Datunt 
I gewidmet- \r-*immlung  stattfln- 
1 den. (TASS)

)

Seite 2 FREUNDSCHAFT =^g=;!F=3a _ ! . ....................  i 15. JANUAR, 1967

Oiialit.it


-4

WIR STELLEN VOR: GEDICHTE VON HELENE SCHMIDT

1

Helene Schmidt DAS DENKMAL Frühlingsnacht Varjoaschnacht
Das Gewöhnliche
und das Ungewohnte

Sie selbst sieht sich so:
..Au*  dem Bauernstand stam­

mend. mit langjähriger Unterbre­
chung Lehrerin und Zeltungssrbei. 
terin gewesen. Hab meine Men­
schenpflicht als Sowjetbürgerin und 
«I*  Mutter treu erfüllt, alles andere 
ist nebensächlich. Bin eine gewöhn­
liche sowjetdeutsche Frau, weder 
Arbeitsheldin noch Rentnerin, ohne 
hohe Titel und mit wenig Hoffnung, 
gedruckt zu werden...”

Greifen wir aus diesem Selbst­
bildnis einmal das Wörtchen 
gewöhnlich heraus.

Gewiß, vieles im Lebenslauf die­
ser Frau ist gewöhnlich, ist ihren 
Alters- und Stnmmesgenossen ein 
Gewohntes. Erstens einmal—ein 
ganz gewöhnliches sowjetdeutsche» 
Dorf in der Ukraine... was war das 
nun aber für eine Welt, solch ei.» 
Dori? Zu einem richtigen Verständ­
nis de*  Charakteristikums gewöhn- 
!<(h gehört hier jrdenfall*  dies: es 
wurde in sqlch einem Dorf herzhaft 
geschafft, zielstrebig und klug ge­
wirtschaftet. und es wurde viel 
gesungen, mn-izi-rt und theater­
gespielt. Es begann sich—und hier 
sind w’r am Kern der Sache —in 
den ersten Jahren dir Sowjetmacht 
mählich und mühevoll, doch stetig 
u.id unaufhaltsam das Festgefügte 
Leben solch eines gewöhnlichen 
Dorfes mit neuen Inhalten zu 
fülle.1....

Diese ideologische Wandlung 
mitzugesfalten. zu beschleunigen, 
war für die Komsomolzen, auch 
für die deutschen, etwas na­
tur- und pliiclitgemâB Gewöhnli­
ches. Auch Lene, die die groß*.  / 
Wende 1917 al« dreizehnjähriger 
Backfisch erlebt hatte, war nun­
mehr mit Geist und Seele dabei. 
Daß sie auch ihr schöpferische« 
Wort, das unbestcchlieli-unerbitt- 
iuhc, in die Waagschale warf, ist 
gieich(alls nichts Außerordentli­
ches: wie viele Wortbeflissene bra­
chen damals eine Lanze für das 
Große. Neue, und mit welcher Lei­
denschaft’

dann bis 1941 zulrug — Hausfrau- 
ensorgen. Mutterfreuden, ungemin­
dert eifriger Dienst ari der Gesell- 
schall, verlief durchaus im Rahmen 
des Gewöhnlichen.

Dann überfielen die Hitirrhorden 
heimtückisch unsere Heimat. Halb 
waisen seit Jenem Sehlcksalsjahr, 
sind die Kinder heute, alte sechs. 
Ingenieure, bzw Fernstudenten. 
*tea*n  Sie akliv«t im gesellschaftli­
chen Leben und sichern Ihrer Mut- 
ter den hartv-rdienten Feierabend

Lobenswert dies, doch ebenso ver- 
ständftch wie der Umstand, daß die 
Erlahrungsgerctfte nach etwa ei­
nem Dritteljahrhundert erneut zur 
Feder greift.

Und jetzt kommt da» Ungewohn­
te. das Seltene, das AuBengewöhn- 
iichcl

Gedlchtchen, Bühnenstückchen 
und Gcschichtchen in plattdeut­
scher Mundart gehörten seil eh und 
je unabdingbar zum Alltag einer 
gewöhnlichen Siedluig. deren Men­
schen niederdeutscher Abstam­
mung. bei uns nach althergebrach­
ter doch mißdeutender Weise samt 
und sonders als Mèpnonite» be­
zeichnet werden, und prägten dort 
die Dorf- u.id später die Knlchos- 
feiern, auch die Singertest«, auch. 
die Schülerabendc mit.

. Hier nun.«
Nein, diese Zeilen wollen und 

»Ollen keine kritische Wertung der 
dichterischen Bemühungen der Kol­
legin Helene Schmidt hergeben. 
Das sei vielleicht einem späteren 
Versuch vorbehalten. Es wäre dann 
wohl such von verschiedentlicheo 
Schwächen und Defekten zu spre­
chen.

Und doch un<j trotz alledem: 
Hier nun fraopiert uns der einma. 
Ilge Fall, daß Innig gefühlsbetotte. 
zutiefst ernste Lyrik auf platt ge­
wagt und aussagestark erzielt 
wird. Klaus Groth» Gewiß, doch 
der hat vor hundert Jahren, ganz 
woanders und in einer sehr an­
deren plattdeutschen Mundart ga. 
dichtet...

Jammerschade, daß nur. die we- 
nigsten ..Freundschaft“ -Lese' 
den eigentümlich anheimelnden 
Reiz der plattdeutsche.» Schmidt- 
sehen Verse werden ge­
nießen können — einmal we. 
5en der verflixt vertrackte.» 

praclte. zum anderen auch wegen 
der Schreibweise, die umso kom­
plizierter wird, je genauer sie sein 
möchte. Doch überall, wo unsere 
plattdeutsch sprechenden Menschen 
wohnen, sollte an Klub- und Schul, 
übenden, sollte auch ..im Kreise der 
Lieben'1 der Name Helene Schmidt 
ganz groß geschrieben werden.

Daß sie es verdient, bezeugen 
hoffentlich auch ihre hochdeutschen 
Gedichte und erhellt vielleicht au« 
der hochdeutschen Übersetzung 
wenigsten« eine» Gedichts, die zu 
besorgen dem Endunterzeichneten 
nicht gerade ein Leichtes, doch 
eine große Freude war.

Johannes WARKENTIN

IN BERLIN
Dor Sliflir MH auf »ilnam Arm 
ein klein»» deutsche*  Mldeten. 
Wie lange wird •» sehen gesucht 
In D»ut»chl»nd» Dörfern, Städtchen...

Niehl Rache ward dem deutschen Kind, 
ec fühlt» mcnsohllchM Erbarmen. 
Drum schmiegt »s sieh vsrtrauensvsll 
In »eine» Reiters starks Arms.

IndM man sucht, stellt sich heraus, 
wls viels deutsch» Mädchen 
jen starker Arm gerettet hat 
in Deutschlande Dörfern, Städtchen.

Der Egoist
„Bin niemand was schuldig!' 
So hört man ihn sehrein.
„Ich schaffe doch fleißig 
und halte mich rein. 
Ich nehme nichts Fremdes, 
geb meines nicht her!
Was brummt ihr nur alle*  
Was wollt ihr noch mehr?"

So spricht und so denkt er 
und Ist überzeugt, 
daß stets sich die Waage 
nach seinem Heil neigt. 
Er irrt sich, ihm hilft nicht 
sein Blindekuhspiel, 
er schuldet der Menschheit 
noeh unerhört viel.

Glaubt ihnen
Glaubt denen nicht, 
dlo euch das Glück verleiden! 
Glaubt ihnen nicht! 
Es liegt an euch — 
die Flügel auszuspreiten 
Im goldnen Sonnenlicht, 
zu eilen 
nach den sagenhaften Farnen, 
zu greifen 
nach den unbewohnten Sternen.

Dar Menschheit Zukunft 
dürft Ihr mitentscheiden! 
Die euch des Leben*  kurze» Glück verleiden, 
die müßt ihr melden!

Glaubt denen nicht, 
die (Ich gewohnheitsmäßig härmen.

Literatur
Preisaus­
schreiben
I967

Dis historische Jubiläumsjahr hat begönnen. Unsere 
Heimat, das ganze multinationale Sowjetvolk, kämpft 
heleenmütig um die Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags, der grandiosen Pläne de« Fünfjahr­
plans. Die Sowjetmenschen sind vom heißen Wurtsch be­
seelt. alle ihre Kräfte und Fähigkeiten einzusetzen, um 
den 50. Jahrestag der Sowjetmacht mit würdigen ArMlts- 
5»schenken zu begehen. Der gesamten SowjetlHeratUf. 

»runter auch der sowjetdeulschen, erwachsen im Hirt 
blick auf den 50. Jahrestag der Sowjetmacht und ue» 
100. Geburtstag Wladimir [Ijitsch Lenins ehrenvoll**  
Verpflichtungen. ■

Zwecks allseitiger Förderung de» weiteren AnfMüher.» 
der sowjetdeutschen Literatur veranstaltet unsere Zef- 
tung ein Literatur-Prelsausäehreiben für das Jahr IÖ67.

Solch Frühjahr konmf nicht mohr nrück, 
auch nicht dla juigen Jahr«-..
I»l'» ainam Manichen ja gogtüew, „

ii» JugandUnd tu t»hrenf

So friedlich lag die Stoppe da, 
gehüllt in tiefe» Schwelgen; 
der Vollmond schien »o klar, »o nah, 
daß man ein jade» BISHleh »ah 
an dan vertröumtan Zweigen,

Dar Apfelbaum voll Blüfenicheum,

der Flieder und der Kruichkabaum, — 
»le träumten ihren duffgen Trau.n 
in buntem Frühlingjkleide.

Je, welche Düfte wuidersam 
au» all dan Blüten stiegen, 
wenn leis*  dar Nachtwind schaukeln kam. 
da» Gartenbaum zur Bettstatt nahm, 
»ieh in den Schlaf zu wiegen.

Die NocM umwob die Erdenprtchf 
mit ihrem Silberschleier, 
umhüllte selbst die Sterne »acht, 
und schimmernd sta »den »la nun Wacht 
bei all der Frühlingsfeier.

Und mittendrin das Dörflain lag • 
paar lautehlg »IIIla Gaitan-, 
al» bitt' die Steppe über Tag,

dort einen Kr«n» get»»»e*»._

Jen Frühliig kommt nicht mehr lurück, 
auch nicht die jungen Jahre.
Noch keinem, keinem itf * geglückt, 
de» weiten Weg, den Weg zurück 
in» Jugendglück zu fahren.

In» Hochdeutiche übertragen von J. WARKtNTIN

nicht
g’aubt Ihnen nicht!
Was könnte auch
Ihr kalte» Herz erwärmen, 
das nichts mehr spricht?!

Dm Menschen Talandrang, 
sein Wagen und Gewinnen 
weckt keinen Wider klang 
In Ihrem Innern.

Nur flennen, jammern und verdammen... 
So nörgeln sie und sehen nicht, 
wie Mutter Erde, weise lächelnd, 
des Lebens ew'ge Ktönie flicht, 
wie Millionen Herzen flammen.
Laßt sie nur jammern, 
glaubt Ihnen nicht!

Wir laden alle deutschschreibenden Dichter und Schrift, 
stiller ein, sich âktiv däran zu beteiligen. Wir erwarten 
Erzählungen, Novellen und Kurzgeschichten. Schwänke. 
Kabeln und Aphorismen. Dichtungen jeden Genres, ein- 
schllißHth Nachdichtungen aus dem Russischen, Kasa­
chischen und andiren Sprachen der Sowjetvölker, litera­
rische Skizzen. Ilteraturkritischc Abhandlungen, sowie 
Romane, Bühnenstücke und poetische Werke von Groß- 
förmat. Dabei legen wir besonderen Wert auf selige- 
burtdent Werke, die Gegenwartsthemen behandeln, den 
Kampf um die Errichtung der Sowjetmacht und die Ver­
teidigung unserer Heimat wahrheitsgetreu schildern und 
aktiv in den zeitgènns»ischcn Alltag des Sowjetvolkes 
in Stadt und Land eindringen.

Wir bitten alle Teilnehmer des Preisausschreibens, uns

Soun Varjoa kernt aal' nich mea tridj. 
uk nich je junge Jöare - 

Woua. äwa woune laige Bridl, 
met woun Jespaun kunn eena tridf 
noo »iene Jugend foire?

So stell schteep denn de wlede Stap. 
auls weea blouS Jleck op Eaden; 
de Vollmond sch lend to dach, so dach', 
daut eena jldret Blautke sach. 
wenn »ick de Alta reade.

Denn blejde krakt de Appelbeem, 
de Tulpe on de Fleda, 
denn stunde aule Kruschkebeem 
en eare wundaboare Dreem: 
en witte Bloumekteda.

Wou rikf et doch *ou  vmndaseheen 
von aul daut vâle Bleje.
wann »acht de Nachtwmd sehockle keemf 
he wull sick op de Geadebeero 
en seien Schloop enwäje.

De Nacht enen Seivaschlele lid 
op auf de Pracht op Eaden: 
ae haud de Stearen*  enjewäwt. 
01 jldra funkeld. blitzt on bä wd. 
aul» wann »et Var jo» heade.

Sou stell ichteep en de kloare Nacht 
ons Darp em Bloumegoade. 
auls wann enen Ktauru en Jane Stap. 
de eck niemols vejete hab.
daut Varjoa häuf veloare...

Daut Varjoa kemmt aul nich mea tridf. 
uk nich de junge Joaret 
Woua. äwa woune lange Brfdj. 
met woun Jespaun kunn eena ti >dj 
noo siene Jugend foare?

NE CHRISTLICHE 
TUGEND

Een oula Prâdjâ roupt mool toup 
de lewe Glouwesbreda.
he wull met siene biestre Schoap 
‘ne wichfje Sach birede.

„Met woune Tilgende kenn*  wi 
ons ver de Mensche rieme?
Vielleicht fällt junt waut Gaudet 

bi, 
inet waut wi jlârize kitte?“
De Bures haude emiha blouß 
jeheat von eare Sinde... 
se wolle nich emmuol em Spooß 
de Tugende vekirde.
Doch Obraum Ramsel sprang 

foais op —
(am steajh doch weil de Stolt to 

Kopp):
„Heal. Breda“, säd he. ..'Mi 

kemmt fca,
bi ons es goud de Fhwea!“

ihre unveröffentlichten Werke in leserlicher Hand- oder 
MaschineiKhrllt mit dem Vermerk ..Preisausschreiben" 
einzusende.i. Letzter Eilsendetermin ist das Poststempel, 
datum vom 20. Dezember 1967.

Ausgeschrieben sind für die besten Werke sowjétdeul- 
scher Prosa und Poesie:

swel erste Preise — au-je ISO Rubel
zvral zvraHe Preise — zu je 100 Rubel
zwei dritte Preise — zu je SO Rubel.
Wir fordern unsere Leser auf. mitzuentseheiden, wel- 

. ches Werk würdig ist, preisgekrönt zu werden. Alle dies- 

. bezüglichen Vorschläge müssen bis zum 20. Dezember 
1967 der Redaktion zugesandt werden. Dl» Ergebnisse 
des Preisausschreibens werden In der ersten Llleratursei- 
te des Jahre« 1968 bekanntgegeben.

DE LEEW
Waut es de Lee*?
Wea haft se utjeroete?
Wem haft de Leew 
en diese Welt vejete?

We»a noch so oam. 
weea noch leaeb daut Dick, 
se kemmt on dloakt 
uk doa de Fenstre dpch.

Weea .noch so stölt
, daut ffoat. —- met sete Quoo! 

kemmt se on bicht 
et onraseiens dool.

Ni kann so deep 
een Mensch jesunke senne, 
daut nich de Leew 
am noch «rud rede kenne!

TUS
Wou» es't so sebeen aus tue? 
woua schient de Sonn so woam? 
woua es so grout daut Hus. 
weer't noch so eng or. oam? 
Woua drejht so »oll de Boom. 
Woua es daut Graus so jreen? 
Woaa drajht so voll de Roum, 
on’t I.ewoak singt so schein? 
Woua noch soun Varjoa lacht, 
woua cs noch snune tatst?
Wo'ia es so stell de Sacht, 
so frie de junge Brost? 
Woua fällt een lichta Strool 
en jidre diestre Ack?
On wnn.’. dreckt nicht mool 
cm Doud de kolde Deck?

David WAGNER

ZWEITE 
BESUCH

Vor zwei Jahren besuchten wir 
einen Garten.*).  Behutsam und et­
was schüchtern betraten wir da­
mals seine Pfado und lauschten In 
die Stille, in d«r der gastfreundli­
che Wirt „zarte Fäden der Liehe* ’ 
spinnen und ein traumhaftes Ge­
läute der Blumenglocken ertönen 
ließ.

In zwei Jalircii »«rindert sich 
vieles sogar in einem gewöhnlichen 
Ggrten: Die .Stämme werden dik­
tier. die Äste stärker und die Kro­
nen höher-

•) Gemalnl lit da» Artikal da» 
gleichen Autor» „In» Blumengaite'-
eine» nirhla,»". varpffo »flicht Ini
„Neuen Leben" Nr. 31—; 
2*.  Jul i "d 5. August 1964.

In unserem Fall handelt es sieh 
aber nicht um einen gewöhnlichen 
Garten- Der Blumengarten ist dies­
mal das Sinnbild des poetischen 
Bereiches eines Dichters.

Es handelt sieb um den Dichter 
Heinrich Kämpf.

Die Parallele zwischen dem 
Blumengarten und dem Schaffen 
des Dichters stammt nicht von uns. 
Gezogen hat sie der Dichter selbst

„In mir I« ein Garten.
da wachten viel Blumen 
auf kernigem Bodan."

[„Blumenglocken')

Der Dichter bestimmt hiermit 
gewissermaßen sein Verhalten zur 
Ürowelt und noch vielmehr seine 
poetische Substanz, die auf körni­
gem Boden gedeiht. Also fühlt der 
Dichter Kräfte und Gaben in sich, 
dem Menschen mittels seiner „Blu­
men" Freude zu bieten.

Bei einem zweiten Besuch fällt 
einem manches schärfer ins Auge. 
Das verleitet uns auch dazu, 
nocltmal in den „Garten" zurück­
zukehren und den Versuch zu ma­
chen, etwas, tiefer in die Gefühl 
weit des Dichters, in den Ideenge­
halt seine« Schaffens einzttdrin- 
gen. Wir wollen uns hemühen. ihn 
besser verstehen zu lernen. Viel­
leicht könnte dies auch für den 
Dichter und noch mehr für den Le­
ser nützlich sein, besonders im 
Hinblick auf die geplante Heraus­
gabe eine» Sammelbandes der Ge 
dichte, von Heinrich Kämpf durch 
den Staatsverlag von Alma-Ata.

2.
Wollen Wir un» ein CéMâtbllö 

»•on ..Garten“ und „Gärtner" 
schaffen, so fallen in erster Linie 
die Bemühungen des Dichters aiif. 
die Warte der Verallgemeinerung 
zu besteigen und v6n ihr aus die 
Zeit zu üherblieken. sie mittels der 
Lyrik zu durchleuchten und „der 
Erd» Kern" heriuszuschllen.

Einer solchen Verallgemeine­
rung von Beobachtungen und Ge­
danken fällt die Funktion zu, dem 
Leser das Leben begreiflicher, hild- 
teicher und schöner zu machen. 
Dem Wort des Dichters überhaupt 
steht e« zu. Vertraute» in eins zu 
vereinigen, den GefGhlsboden des 
Leser*  aufzulockern und auf ihm 
Fuß zu fassen.

Heinrich Kämpf stellt die Ge­
staltung der Gefühle des Zeitge­
nossen in den Vordergrund seines 
Schaffens.

Von ihm. dem Zeitgenossen, dem 
schaffonsliistigen Tatenschürer. 
wie er ihn uns bildlich näherbringt 
weit der Dichter zu sagen:

„Regit hlMirt 
In blauan Atter, 
»«Milt herau»

Eben das Letzte, das Heraus« 
schälen des Kerns unserek Lebens, 
des Kerns unserer Zeit, meinen 
»vir, muß auch der Sehaffenakern 
eines KAnitlers sein.

Auffallend ist, daß der Dichter

Heinrich Kämpf Gestalten und Bil­
det vorwiegend in der Nâtiir eucht- 
Sein lyrischer Held steht inmit­
ten des Gartens, inmitten der- Na­
tur- Mit dem Rücken an einen- 
Bäum gelehnt, Imischt Pr ' in die 
Ferne. Ringsum ist alles still. 
Nichts reßt «ieh. Drr Lantrehendi*  
träumt „vom künftigeii Sprießen 
unendlicher Weilen" („Die Step­
pe“). er greift als „kühner Maler 
ins Reich .der .Steppe" und sam­
melt auf ihr Schönheilspèrlen 
(„Buntes Reich“). Ihm steht die 
ganze Welt zum Lauschen offen. 
(Ebenda). In seiner Brust — „nur 
ein stürmisches Schlagen“ 
(„Jauchzendes Weh“).

Auf da*  stürthische Schlagen 
des Herzens wollen wir später ein­
gehen. hier sei nur ’ angedeutet, 
daß der „Held“ inzwischen ruhig 
auf seinem Platz bleibt, sich nicht 
mal rührt. An den Baum gelehnt, 
läßt «r seinen Blick „mit. leichlom 
Stab »on Ort zu Ort »»andern“ 
(„Stille Nacht"). Immerfort 
„berauscht von erwärmenden Träu­
men“ („ßlumenglocke"),. lauscht 
er weiter in die Weiten: Kr lauscht 
..dem Knillern der Atome" („Wir 
wollen leben“), wobei er „die An- 
«I des regen Gedanken taucht in' 
die Fluten des rührigen Alltags' 
(„Blumenglocken“).

|n den Fluten des rührigen All- 
tag*  suchen die regen Gedanke» 
<le*  Dichters den ..blumigen Stoff’’ 
mit dem er sein Gewebe aus Garn 
und Sonnenschein zu spinnen ver-

sucht. Dieses Gewebe, behauptet 
der Autor, „sagt dem Herzen zu.“

Dem Herzen des Lesers oder 
dem Herzen des Dichters? Das ist 
nicht immer eins, obzwar cs «Ins 
sein sollte- Vorauséilend wollen 
wir sagen, daß das poetische Gewe­
be Heinrich Kampfs dein Herzen des 
Lesers nicht immer un^ In allen! ' 
ztisagi — es sagt dan« zu. Wenn 
der Dichter echte menschliche Ge­
fühle gestaliet und dabei leiden­
schaftlichen Schwung zu erreichen 
vermag-

Für Heinrich Kämpf*  Manier ist 
ferner auffallend, daß die Gefühle 
seines lyrischen ..Ich“ gewöhnlirh 
durch Laute angeregt sind. Es sol­
len zum Beleg nur einige Gedich­
te genannt sein: „Wahre Töne” 
..Gefundene Klänge“. „Töne im 
All". „Menschlich» Stimme“. 
..Jauchzendes Weir" tisw. Auch 
dann; wenn der Titel keinen Laut 
ankündet, ist er in dar Regel doch 

। vorhanden. Noch mehr: Die, Lau­
te sind, scheint uns, — gewisser­
maßen der Anreger, die Stimmga­
bel des lyrischen Geläutes, des 
schillernden Traumgewebes des 
Dichters.

1
Kennzeichnend ist in dieser Hin- 

■icht das Gedicht ..Der Geiger 
'tarin k«mmt besonders dentlleli 
•um Ausdruck, wie hoMuhernd 
föne auf den Dichter, auf die Ge­
fühle seine« lyrischen Helden wir­
ken. Der Dichter personiflziert die

Töne des Geigers, läßt sie cU 
„Kindlein“ erscheinen, kleidet sie 
„in Kleidchen anmutigen Schnit­
tes“ und schickt sie aus dem Kon- 
zerlsaal hinaus ins „brausende, 
allesbezwingende Leben“. Dort läßt 
er ihre „niedlichen Händchen 
-klopfen ans Tor freimütig geöffne­
ter Herzen.“ Die Melodien des 
Geigers tropfen „wie erquickendes 
Naß In lechzende Seelen." Di« 
Macht dieser Töne führt den Hörer 
auf das Gefilde, läßt ihn sich an 
Bildern der Schönheit, ergötzen 
lockt neue und nette Akkorde her­
vor. Diese Akkorde malen das „Pa­
norama tosender Motoren, rollen­
der Wagen, und am Steuer sitzt der 
Mensch", der — wollen wir dem 
Dichter glauben. —„gefügig den 
rastlos fauchenden Zug seiner 
Schöpfung lenkt.”

Hier hat, will uns abermals 
scheinen, der Dichter teilweise die 
Führung über seine eigen« 
Schöpfung verloren, jedenfalls 
nicht die Gelegenheit genutzt, nä­
her auf die Zeit und den Zeitgenos­
sin einzugehen. Der „fauchende 
Zug" ist der einzige spärlirh an- 
gedeiitote Zug <ler Zrü. Der Mensch 
tritt nicht mal in Knnluren hervor 
Eino Brücke von den ..bezauber­
ten Tönen" tu dem „brausender 
Lehen" wurde niehl geschlagen- 

,nie hetnuherndati Klänge rissen
■kn Dichter fort und führten ihn 
weg »on dem Hauptstrom des Lo­
hens.

Verwandt mit „Der Geiger" ist 

das Gedicht „Menschliche Stirn« 
me." Verwandt nicht allein des­
halb, weil es sich im ersten um 
einen Geiger und im zweiten um 
•ine Sängerin, also um verwandte 
Berufe handelt, sondern verwandt 
auch nach dem Gedankengang des 
Dichters. Wie das Spiel des Gei­
gers. so erweckt anch das Singen 
der Sängerin bei dem Dichter und 
seinen lyrischen Helden analoge 
Gefühle, gleichartiges Nachsinnen. 
Und dennoch unterscheiden sich 
diese Zwillingsgedichte durch et­
was voneinander.

Vor allem überragt ..Menschliche 
Stimme'*  den „Geiger" an Aussa­
gekraft. Die Gestalt der Sängerin 
ist symbolisch. Sie verkörpert ge­
wissermaßen die Vernunft, die 
allgemeingültige menschliche Ver­
nunft, di» an das „zarte Gehäuse 
des Herzens“ klopft, der ..di« Seele 
Ihren Kelch öffnet" und die „In die 
Schürze des fleißigen Suchers gol­
denen Blumenstaiih" streut. Die 
menschliche Stimme, erscheint dem 
Dichter als eine unerschöpfliche 
Quelle der Vernunft, die flüssiges 
Silber in spielender Wucht über 
Felsen sprüht. Gräser und Weiden 
mit Perlen bestickt.

Der Dichter bekennt sieh w die- 
«er Vernunft: 

„Ich lab« und ictalfe. 
Ich rod« und »Inga 
durch dich. schön« 
vielfarbig« Sllmma.”

(Schluß to'gt.)
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SCHON
SO WEIT...

Berliner ZHtwaf' verdient*  
licht« * «Inrn Baltrag, balltrlt 
-Du Mh ich In Prtlnf’ »an 
A. *•  Nlkana«. itrlHrrtretrnder 
Chefredakteur der . Otetichrit- 
wen Front", Sola.

Da leien wir unter anderem:

—Im Hugltkfenreetaurant der 
Stadt U. ilan beobachtete ich 
während de» Mittagessen*  folgen­
de» • Bild Die Mannschaft des 
. bioetisrhen Flugzeuge». mit dem 
ich jeisle, setzte »ich an den Ttseh. 
tnd jede« Mitglied nahm lieh »rin 
„rotes Büchlein" vor. Al» steh all*  
versammel! hatten, blätterten sie 
auf Kommando die Selt.m um und 
' erlasen mit hoher Stimme im 
( hör einige - Zitate Maos, genau 
wie im Gebet. Danach klatscht*n  
»le :nadie Hände*  und begannen 
dann erst mit dem Essen.

In Ghina wird Mao mit einer 
Gottheit verglichen und seinen 
Ideen schreibt man übernatürliche 
Kräfte tu. Im Zirkus tum Bei­
spiel sah man folgende Progamm­
nummer: „Wir bereiten uns vor. 
die Heimat tu verteidigen." Auf 
das Podium trat ein Soldat, der 
nach einer SchieBsch’ibe zielte. Er 
trat nicht Danach kam oin Offizier 
auf die Szene, der dem Soldat da« 
rote Zitatenbüehle:n übergab Dc; 
SoldatPlas die Zitate und schoS 
aufs neue. Und diesmal — o Wun­
der — traf er in« Ziel * Die ander si 
Nummern de« Programms uare.i 
- on der gleichen Art Die Clown« 
sind aus dem Programm entfernt 
denn das Lachen Uber solche Späte 
:«t bürgerliches Überbleibsel.

Mao wird mit der Sonne -.er- 
glichen. Auf vielen Porträts wird 
er mit Sonnenstrahlen umgeben 
vnd verklärt dargestellt...

...Papageien tu besitzen ist noch 
nicht verboten Viele von ihnen 
sind darauf dressiert Losungen 
zu krächzen ..Mao Tse-tung wan- 
«ul!“ „Es lebe Mao Tae-tung!”

So weit ist es schon mit der 
Kulturrevolution in China! *

ERGEBNISSE UNSERES WETTBEWERBS
Wir veröffentlichen heute den Beschluß 

de« Redaktionskollegium« der ..Freund­
schaft" über die Ergebnisse unseres Wett­
bewerbs der ehrenamtlichen Verbreiter der 
„Freundschaft" für das Jahr 1967.

Den ersten Preis — eine Schiffsreise 
Leningrad — Astrachan — Leningrad ge­
wann der Schlößer des Trusts „Wostok- 
chimsastschita" ADOLF BRUCH aus Ust- 
Kamenogorsk. Er hat für die „Freund-, 
schaff 150 Jahresabonnements erworben.

Den zweiten Preis erhielt JOHANN 
WEISS aus Alma-Ata mit 137 Jahres­
abonnements. Er wird eine Reise durch. 
die Schwârzmeerküste itfFl Touristenzug 
„Kasachstanez" miftnachen.- ■

Der dritte Preis — ein Touristenschein 
für die Reise durch die Heidenstädte der 
Ukraine Wurde HEINRICH WELSCH aus 
Ostkasachslan zugesprochen, der 116 
Jahresabonnemente an den Mann gebracht 
hat.

Laut Punkt 3 des Wettbewerbs wurde 
unter den Teilnehmern eine Zusatzprämie 
für» die Touristenreise durch Kasachstan 
verlost. Das glückliche Los traf den ehren­
amtlichen Verbreiter HEINRICH KLAS­
SEN aus Temirtau, Gebiet Karaganda, der 
92 Jahresabonnemente untergebracht hat.

Die „Freundschaft“ wünscht den vier 
Siegern im Wettbewerb viel Glück zu ihrer 
bevorstehenden Reise!

Kleinbibliothekcn deutscher Bücher, die 
aus Werken deutscher Klassiker. Ein­
zelwerken zeitgenössischer deutscher 
Schriftsteller und Sammelbänden unserer / 
sowjetdeutschen Dichter und Prosaiker 
bestehen, erhalten unsere Aktivisten, die 
die Bedingungen des Wettbewerbs erfüllt 
und mehr als .50 Jahresabonnements ver­

breitet haben:
I. E. Becker
2. H. Seifert

3. Th. Wagner

4. F. Hammer

Stadt Semipalatinsk 1 
Sowchos „Uroshaj- 
ny". Gebiet Karagan­
da
Neuchajewka. Gebiet
Kustanai 
Michailowka. Gebiet 
Dshambul

Für ihre erfolgreiche Werbearbeit beim
Vertrieb unserer Zeitung werden folgende 
Aktivisten mit Bücherprämien bedach::

1. 1. Seibel Nadarowka. Gebiet 
Pawlodar.

2. R. Redei Alexejewka.- Gebiet 
Zelinograd

3. A. Meinhardt Sowchos Krasno- 
jßrski",- Gebiet Zeii- 
nograd

4. Ch. Herbert Romanowka, Gebiet 
Zelinograd.

5. R. Brinster Neljubinka., Gebiet 
.Kustanai

6. K. Brann Stadt l'ralsk
7. A. Pfeifer Stadt Karaganda
8. N. Hildebrandt Andrejewka. Gebiet 

Koktschetaw
9. A. Lieske Atbassar. Gebiet-Ze*

Jinograd
10. V. JakowtschukEngels-Kolchos. Ge­

biet Kustanaf.
11. E. Flege Alexejewka. Gebiet

Zclinograd
12. H. Knitsch Baigakum. Gebiet

Ksyl-Orda.
Die „Freundschaft“ äußert allen unseren 

ehrenamtlichen Werbern ihren herzlichen 
Dank und hofft, daß sie an der Verbreitung 
der Zeitung auch weiterhin aktiv mitwirken 
werden.

SPORT • SPORT ■ SPORT ’ SPORT • SPORT

AN DER SPITZE
Tbilissi. Nach der 10. Runde der 

Schachmeistcrschaf: der UdSSR 
ist Großmeister Nikolai Krogius 
Spitzenreiter. Er gewann gegen 
Großmeister David Brorstein u.id 
bucht 6.5 Punkte von 10 möglichen.

(TASS)

Erfolge 
der Junioren

Alma-Ata. iKasTAGi Der letzte 
Tag der Winterferien fiel mit dem 
Schluß der zonalen Unionsmeister- 
szhaft im Tennis zusammen. Be­
sonders große Freude bereiteten den 
Sportfreunden d:e Alma-Ataer Sport­
ler Lilli Karpowa, die nach den Er-

ri.inen de» Landes unser den Mäd­
chen zählt. Galina Ptschelinzews, 
die auf der letzten Landesmeister­
schaft gute Erfolge erzielte, sowie 
Alla Jussupowa. Marina Kroscfiina. 
Valert Litwinow. Juri Morosöwitsch 
und Alexander Kahr

Im Finaltreffen mit den Haupt­
bewerbern um den ersten Platz — 
den Tennisspielern von Taschkent— 
siegten die Sporrle' a^s'Alma-Ata

Jarcx’w' Schuhe mit den Zeichen der Ordenträger- 
Flrma ..Sxworochod” sind bei der Bevölkerung »ehr ge- 
fregl. InlliPiJv- und einfallsreich arbeite) das Kollektiv 
des Laborateriums für Modellierung. Es lebt schon In 
Sorgen für das Jahr 1961. Hier werden die Entwicklung»- 
rlclitung der Mode studiert, die bellen Stoße geigöhlt

und das RentabllltÄlsniveau dieses oder Jenes Modells 
berechnet.

UNSER BILD: Die Modellierer der Firm» A. Suworln, 
R. Lonowa und L Klssoljow» beim Elniehälzen neuer 
Schuhmodelle, die Im Laboratorium geschaffen wurden.

Foto: I. Dyn!n, (TASS)

Die 6. Untergrundbahn
Vorort bis zu einem anderen fahren

gebn.ssen der vorjährigen Treffen 
zu den sechs stärksten Tennisspiele­

rn:! einem bedeutenden 
wicht— 8.1.

Cberge.

EINE 
VERGESSENE 
BIBLIOTHEK

.„Unsere Bibliothek ist von u'.tt 
und Menschen vergesren". behaup­
tet man im L'rizki-Kolchos. Was 
Gott anbelangt. so ist von ihm, wie 
bekannt, wer.J zu verlangen, aber 
von den Menschen?.. Ich eile ins 
Kulturhaus.
• Zurrst vom Lesesaal. Dort fällt 

einem ein etwa drei Meter langer 
.Tisch in die Augen. Es ist einer 
von denen, die man an Feldstand- 
orten vorfinde!, drei Bretter bil­
den de Tischplatte, zu*  je zwei 
kreuzweise zusammengenigelle 
Breiter — die. Füße. Eine nicht 
mchr saubere .Tischdecke, auf wel­
cher ’ in Unordnung Zeitsch'rfftvn 
liefen, aher 'keine Spür'von'-Zei­
tungen Will sich ein Leser an die­
sen Tisch wagen, kann er sich aul 
einen der drei wackligen Stühle 
selten... Nebenan ist das Stübchen 
mit den Büchern und der Bibliothe­
karin Katharina Dörksen.

„Ich arbeite erst ganz kurze Zeit 
hier", erzählt Katharina. ..möchte 
gerne Ordnung schaffen. aber nie.i 
mand hilft mir. Im Sommer mußte 
die Bibliothek hier rau». weil man 
keinen anderen R-um für die Kin­
derkrippe fand.'Klar, das ehe man 
die B icher wieder eufstelllc. man 
die zwei Zimmer hätte renovieren

müssen.. aber davon wollte nie­
mand was hören, weder im Dorfso. 
wjet noch jm Kolchos. Habe später 
die Wände selber geweißt. abcr der 

.Fußboden ist*  leider so abgeschabt 
{cblleben wie er war. Es fehlen 

isclie. Stühle. Regale. Es ist nicht 
einmal Platz für die Zeitungen da.' 
Und die Bibliothekarin zeigt in die 
Ecke, wo , ein Haufen Zeitungen * 
Hegt.

Katharina Dörksen wandte sich 
an den Dorf Sowjet, an Hie Kol. 
chosvcrwaltung. an den Parteise­
kretär. an die Rayonabteilung Kul­
tur von Uspenka. aber trotz allen 
Versprechungen blieb es wie es 
war. Nimmt es' da Wunder, daß die 
Bibliothek nur ganz wenig stândi.. 
ge Leser hat?

Noch eine wichtige Frage. Nada, 
rowka. ist em großes deutsches 
Dorf, ; aber, in der Bibliothek gibt 
es keine deutschen Bücher. Warum? 
Darauf kann die neue Bibliotheka­
rin keine Antwort geben. Mit dieser 
Frage hat man sich weder an Ort 
und Stelle, noch im Rayonzentrum

beschäftigt. Das ist eine traurige 
Tatsache. Wenn man aber versucht, 
den Schuldigen zu finden, so ist 
das eine schwierige Aufgabe. Die 
B4>liothck:irin hat noch keine Er­
fahrung. der Vorsitzende des. Dorf­
sowjets Daniel Wiens hat eben erst 
sein Amt angetreten und kam noch 
nicht dazu, sich für die Bibliothek 
zu interessieren, der Kolchosvor­
sitzende Iwan Poljakow hat den 
Raum für die Bibliothek hereitge. 
stellt und denkt, daß damit schon 
alles getan ist. der Sekretär der 
Parteiorganisation Boris Romanen- 
ko hat für solch eine ..Kleinigkeit'*  
wie die Dorfbibliothek überhaupt 
kein Interesse, na und im Rayon 
erinnert inan sich nur dann dar­
an. daß cs in Nadarowka cinq Bi. 
bliothck gibt. wenn, sich, die ÖL. 
bliothekarin abrechnen muß.

Wer «chafft hier Ordnung? Viel­
leicht sagt das Ravonparteikomilee. 
von Uspenka sein Wort dazu?

J. STURM 
Gebiet Pawlodar

IflßT soll der Bau der ersten 
Metro-Strecke in Charkow In An­
griff genommen werden. Das ist be­
reit» die G. Stadt In unserem Land 
(nach .Moskau. Leningrad. Kiew. 
Tbilissi und Baku), die eine Unter­
grundbahn haben wird. ।

Geger.wär':« leben in Charkow 
über 1 MTIlon 200 000 Einwohner, 
und Straßenbahnen. Obusse und 
Busse reichen für eine solche Stadt 
schon nicht mehr aus.

Es ist vorgesehen, vorerst eine 18 
Kilometer lang*  Sfeke mit II Sta­
tionen geringerer Gründungstiefe 
und 2 Stationen großer Grün­
dungstiefe zu bauen. Diese Strecke 
wird im Westen der Stadt verlaufen 
und die Beförderung der Fahrgäste 
nur in den Mitteibezirken der Stad: 
gewährleisten.

In Charkow, da« ein Territorium 
I von-28 000 Hektar einnimmt und 

sich: auf 3(1 Kilometer erstreckt, 
kanq das Verkehrtproblera mit 
Hilfe einer Metro gewöhnlichen 
Typs nicht gelöst .werden. Deshalb 
wird dort auch der Bau der Slrck- 
ken nach dem Typ ..Stadt-Vororr* . 
geplant.

»Nach diesem Schema ist es vor­
gesehen. zwei Metro-Strecken an-, 
zulegcn. die die Eisenbahnlinien in 
Vororten miteinander verbinden 
sollen, und zwar solche Linien, die 
über zentrale dichtbevölkerte In- 
duslricbezirke Charkows in eilige- 
gengesetzlen Richtungen verlaufen. 
Eine dieser Strecken wird die Stadt 
von Ost nach West und diq .andere 
von Nord nach Süd überqueren. Die 
Züge, die diese Strecken hefahrèi. 
sollen auch Eisenbahnstrecke»! in 
Vororlen passieren. ,

Außer den Zögen, die vni einem

werden auf dieser Linie Züge ver­
kehr Jn.- werden die auch innerhalb 
der Stadt fahren. Die Charkows.*  
Eintetihner werden die Möglichke.t 
erhe’ten, die beiden Kategorien der 
Züge zu benutzen, und die Einwoh­
ner der Vororte (etwa 120 000) 
werden in jeder U-Bahn Station in 
der Stadt ein- und aussteigen kön­
nen.

Um zum Ordshonikidsc-Ravon. 
zum größten Industrierayon Char­
kows. aus der Satellitenstadt Lju- 
botin zu gelangen, braucht man 
jetzt 75 Minuten Fahrzeit. Die Sa­
tellitenstadt liegt 39 Kilometer von 
Charkow entfernt. Mit der Metro 
auf der Strecke „Stadt-Vorort" wird 
eine solche Fahrt ohne Umsteigen 
nur 45 »Minuten in Anspruch neh­
men. Auch die Einwohner Char­
kows. die sonntags nach außerhalb 
fahre.!, werden viel Zeit sparen.

Für den Verkehr auf den Lilien 
..Stadt—Vorort” sollen neue Ein­
heitswagen gebaut werden, die 
sowohl in der Metro wie auch auf 
Voror.strecke i eingesetzt werden, 
können. Ein Wagen mit Quersitzen 
kann 240 255 Fahrgäste! Platz
bieten. Er wird eine Geschwindig­
keit von 90 Stunden-Kilometern in 
den Tuinels und 120 — 130 Stun­
denkilometer auf Voroortstrecken 
entwickeln können.

Neue Anlagen der Signalisierung. 
Selbstblockung und Fernverbindung 
werden das Durchlässen der Züge 
mit einem Zeitintervall von 1.5 Mi­
nuten gewährleisten.

Die Errichtung der ersten Strecke 
innerhalb defStadt soll bis “1970 
vollendet werden.

N. NESWITENKO. 
APN-Koirespondent

NIEDERLAGE
DER LANDESMEISTER

Alma-Ata. (KasTAG) Die Sport­
ler des Dynamo-Alnia-Ata. die ;n 
der Turniertabelle der Landesmei­
sterschaft im Balihodccy am drit­
ten Platz stehen, empfingen die Lan­
desmeister die ..SKA'*-Mannschaft  
aus Swerdlowsk und errangen ei­
nen überzeugenden Sieg mit 4:2.

Die Gastgeber gaben im Spiel 
mit den achtfachen Unionsmeistern 
nicht klein bei. Sic boten ihren Gä­
sten ein so schnelle« Tempo an. daß 
die Verteidiger der Mannschaft 
Swerdlowsk den heftigen Angriffen 
der Alma-Ataer Stürmer oft nient 
standhalten konnten. In der zehn-

ten Minute schoß Botschkow da« 
erste Tor. doe<| der GegenasgrJI 
der Gäste EeS auf sich nfeht war­
ten, und der beste Stânzer-des 
Championats, der Verdiente Meister 
des Sports Durakow srheß auch ein 
Tor.

Weniger interessant verlief dx 
zweite Halbzeit. Die .Mannschaften 
tauschten je einen Torschuß. Ihre 
Autoren sind: bei den Alma-Ataera 
—Apelhans. bei der Armeemantt- 
schäft — Ismodenow.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

k &hlüter

Schluß

Es ist früher Morgqn. Demmin öffnet*  das-Fenster. 
Er holt tief Luft. Dam dreht er sich, um, schaltet 
zuerst die Lampe, dann die kleine elektrische 
Kaffeemaschine aus. Wahrend -er sich heißen Kaffee 
in eine Tasse gießt, sogt er;

„Was erwartest du iw-ch von mir. ..Martin? Das 
Wichtigste hast du selbst beantwortet. Du hast । dioi« 
endgültig freigeiRaclil. Also .bist du.frei Andere- 
blciln ärgerlich und schwer zu beantworten: Warum«-, 
«o lange dauert, bis ein aller Mensch neu geboren ist 
Aher fine beherrschende Persönlichkeit bleiben - tin< 
dich doch cinordnen, redlich, aher wcirgcr mühsam - 
in deine schöpferische Umgebung, die ,du brauchst un< 
die dich braucht —. damit mußt du sclbsl^ferlig wc 
den.”

Er gießt ihm Kaffee ein. Schlüter -Ist .«m— Sofatisi. . 
aufgestanden.

■Ach. Ernst. Du sagst, ich bin frei. Und hannonisci 
«rll Ich sein und mich einordnen. Wie .kam ich da», 
wenn das Einfachste fehlt. Wenn ich mich selbst'nicht 
mrh' kenne. AI« junger Mensth war ich euch naln 
Ich hab'« geglaubt. Aber n Wirklichkeit v.ar de' 
Sorialismu« für mich ein ferne« Ziel L'lnp'a. Lnd ah 
ich hicrherkain. war t« nicht a-idcis. \\.i*  hier g*.

schah schien, mir ohne Glanz. Vielleicht' habe, ich 
damals mit eurem Scheitern gerechnet. Oder schlimmer 
wohl — cs hat mich kaum interessiert. Irgendwen i in 
den zehn Jahren hat sich das geändert. Aber wann? Bis 
i’ahilt wollte ich ein Außenseiter sein und wii ein 
Heuchler. Ich hab mich nur nicht-so gefühlt. Bis dahin 
war ich gleichgilitig, berechnend, .hedenklcs Nur daß 
ich cs damal« nicht wußte. Aber wann ist .das anders 
geworden? Wie könnt ihr mir vcrtraucn.’wenn ich'sclbst 
ni.'lit weiß- wann»'* '

Demmin tritt zu ihm Ans Fenster. „Was'meinst du. 
wenn wir die Dächer allenHâuser in- unserem Land ab- 
liehen könnten und allen Menschen ins Herz selteli, die 
früher unsere-Gegner waren oder gleichgültig, berech­
nend und zweifelnd, und die jrfzt unsere • Gefährten 
sind... Wieviel von ihnen, glaubst du. könnten das Jahr 
nennen oder den .Tag. an dem sic es geworden, sind? 
Nimm diélrniclit zu wichtig, Martjn. In dem Punkt bist 
du ein ganz durehschnittliaiér Deutscher."-

Schlüters •Gesichtsausdruck hat sich veränderte Lang­
sam wächst aus Zweifel, und Erschöpfung ein -Lächeln. 
..Ja, vielleicht. Wirklich... Eil durchschnittlicher Deut­
scher...”

.Und.bewegt!fährt er fort;-„Daß ich-mich, darüber 
noch mal so freuen würde.“

„'Abschied; von der Elite?“-(ragt Demmin Spöttisch 
■und herzlich'

Er. gibt Schlüter einen Paß.
„Hier'Ist auch-dein Flugbilktf. Was du- sodst noch 

für die Reise brauchst, hat'Ircne.'*
Schlüter starrt aut die Dokumente. ,.Nach*.Gen(?''
Wlé von weit hef vernimmt er Demmins Stimme:

. Du wirst mtercssfertc Zuhörer haben.“
' Ja“.

..Und Herrn Jonkers auch.“
.-.ScliliiUT starrt Ilm n.i. Dann, sagt er nut grimmiger 
'’iwjreudc: ..Es wird ein schwarzer Tag fiir-ihn.''■

„Und wenn du zurückkommst, wirst'du efT bißchen 
'mehr machen als nur dein Institut. Ich-brauch« noch 
•■in'paar Berater. Es wird Zeit für dich, daß'du-e idlich 
■••gur.m lernst.“ . • ■

Schlüter-ist verbtfiUt. dann winkt er skeptisch la. 
.iicliid.ab.',.lch. Ernst? Regieren?" .
• Demmin antwortet leichthin, als sel. es die .Verstand 
llcliste Sache der Welt: „Natürlich. Al«durch»chlttli.*
• her Deutscher.“

1 Tn dem kleinen Vorlesungsraum der Akademie folgt 
-in Auditorium von etwa dreißig Wissenschaftlern 
Irenes Vertrag mH großem Interesse. SI» steht am 
Pult und beendet eben -ihre Ausführungen. ... . geradi 
lur die chemische Industrie Ist nicht nur die Cheml*.

sondern der komplexe Einsatz der Wissenschaft maß­
gebend. Chemie. Physik und Mathjmatik..."

Da sicht sic am Ende des Saales in der halb geöff­
neten Tür Schlüter langsam eintreten. Hinter ihm 
folgt ihr Vater. Sic stockt einen Augenblick, als wüßt: 
sie nicht weiter. Eine winzige Unruhe kommt auf. Ei­
nige der anwesenden Wissenschaftler blick.*n  sich um.

Dann beendet Irene den Satz, „...und Mathematik 
müssen als die liauptsächFchcn Wissenschaften gemein­
sam zur Lösung der Probleme eingesetzt werden.“

Freundlicher Beifall dankt ihr.
Schlüter geht zwischen der Wand und den Tischrei- 

hen langsam zum Rednerpult, dann beschleunigt sich 
Sein Schritt. Irene kommt ihm entgegen. Da die Men­
schen aufgestanden sind und einige mit Irene sprechen, 
die anderen Schlüter begrüßen wollen,' müssen die 
beiden sich erst durch eine Mauer von Freundlichkeit 
und Händeschütteln hindurcharbeiten, um zueinander- 
zukommen.

Günter ist zuerst bei Schlüter. Mit einer für ihn 
ungewohnten, äußerlich sichtbaren Herzlichkeit fragt 
er schnell] „Ist das Plasten fertig. Professor?"

Schlüter nickt, verbessert ihn im Weitergehen: „Wir 
hatten uns auf Martin geeinigt. Günter."

Durich drückt Ihm die Hand. „Wenn Sie kein 
Lebenskünstler sind, Schlüter. Ihre Freunde müssen 
für Sie 'arbeiten und die Frauen Ihren Ruhm verkün­
den.“

Weimann kommt sichtlich erleichtert auf ihn zu 
„Hatte schon Sorge. Sie verspäten sich. In zwei Stun­
den startet unser rhifzeug '*

Der alte Insektenlor» her. Professor Schulze, 
schüttelt ihm die Hand, sagt spöttisch mit seiner son­

derbaren Stimme, die Immer so klingt, als mache ei 
sich u*>er jemanden lustig: ..Aber in Ausland spre­
chen Sie nncli sdbsf, ja? Freut mich, dabeizusein, lie­
ber Schlüter."

Endlich stehen Martin*und  Irene voreinander. Für 
i!cii Bruchteil einer Sekunde zögert Irene. Dann 

marmt sie ihn. Er drückt ihren Kopf an sich.
..Martin!“ sagt sie leise zwischen Weinen und La­

chen. „Martin, mein Lieber.*'
Ër. streichelt Ihr Haar.-sagt im gleichen Ton wie 

«le: „Ich bin sehr froh."
„Ich muß dir etwas sagen, schon lange. Ich hatte 

nur keinen Mut.",
Er blickt siet an, muß unwillkürlich lächeln. „Du— 

keinen Mut?"Dte Vorstellung ist für ihn wirklich su 
komisch.

Wir gratulieren
Am 16. Januar begeht unsere I 

Kollegin Amalie Müller ihren 50. 1 
Geburtstag- Seit 1944 ist sie Leh- I 
rerin der deutschen Sprache und 
Direktor der 8-Klassenschule in 
Kok-Ssu, Gebiet Alma-Ata. Sie 
führt eine große gesellschaftliche 
Arbeit unter der sowjetdeutschen 1 
Bevölkerung.

Wir gratulieren ihr herzlichst , 
zum Geburtstag und wünschen ihr j 
weitere große Erfolge in der Ar- : 
beit, gute Gesundheit und Glück 
im Familienleben!

L. Weber, L. Hörmann, E. Dill­
mann, J. Schneidtr, J- Kunz. 
H. Jerk, R. Klein, R. Maurer, 
L. Lagno.

Fflr unsere Zelinograder 
Leser

FBRNSBHEN
am 13. Januar

1100—.Über sich selbst" — Sen­
dung für die Kinder.

11.15—Filmchronzk „Lenin-pionlér*  
Nr. 8.

11.25—Film „Muifi und Murkel".
12.20—Filmaufführung „12 Mona-

19.00—Musikalisches Kaleidoskop.-.
19.15—Reportage „Nach fünf Uhr“.
19.50—..Geschichte der-Heimat in 

Liedern“. 1. Sendung.
19.55—Ansichtsiilm .Aaeh den 

Spuren- einer Legerde *»
20.10—..Guten Abend“ — Konzert 

satirischer Miniafurerfi ,
21.00—Spielfilm „Als die Bäum« 

groß waten.".
Sie hakt sich bei ihm ein und führt ihn zu einer 

Lederbank an der'Wand des Raumes. Was sie ihm 
sagt, geht im Stimmengewirr unter.

Schlüter starrt Irene an. Er kann es noch nicht fassen. 
Langsam läßt er sich auf die Bank sinken. Sie setzt 
sich neben ihn. In seinen Zügen breitet sich eine tiefe 
Bewegung aus. Dicht vor ihrem Gesicht hält er ihre 
Hand. Zärtlich fährt er mit seiner Wange über ihre 
Hngcr.

Ihr Lächeln macht sie sehr schön. „Ich hab dich ge­
warnt. .Martin. Dein Leben wird sich ziemlich ändern, 
weißt du..."

am 16. Januar
19.00—Fcrnschjachrichten.
19 io— Populär«issenschafrtJ eher 

Film „Mit wem sind’Sie»"
19.20—6 Sendung aus den Zyklus 

. Mit Siebanmeile-nschrirten”
1935—Filmreponage „Sibirisch«

Treffen".
20.05—Au*  dem ZyETus' Deir 

Freund — die Kunst" * — 
„Sandro Botticelli".

20.55—Spielfilm ..Ein Tag dss 
Glück«".

LIEBER LESER!

Wir sind am Ende des Weges angelangf. den der 
Haupthcld des Romans von Karl Georg Egel — 
Dr. Martin Schlüter auch vor. unseren Augen zu­
rückgelegt hat und der. zeitlich gemessen, etwa 
drei Jahrzehnte ausmachf. geschichtlich aber au« 
dem kapitalistischen ii das sozialistische Deutsch­
land führt. Für Deutschland waren 
diese Jahrzehnte die Jahre des Auf­
stiegs der braune.! Bestie, faschistischer Raubkrieg. 
Niederlage und schließlich auf einem Teil deutschen 
Bodens. Erstellung und Erstarkung des erste" 
deutschen Ar.beitcr- und Bauer.istaatcs.

Der Fernsehfilm ,.Dr. Schlüter" hatte seinerze" 
in der DDR sehr großen Erfolg. Der Grund hierfür 
ist vor allem die spannende lebenswahre Schildcru.i^ 
der ungewöhnlichen Laufbahn eines begabten Che. 
inikers, dem nichts gcsclie-ikt wird. Er wird, wie *•  
viele in Deutschland, wider seinen Willen, mitschi:! 
lig am Verbrechen des deutschen Faschismus. Er«' 
der Krieg, die russische Geiangenschait und das Zu. 
»ammcxisein mit einem sowjetischen Gelehrten in 
Sibirien und dann nachfolgendes jahrelange» Wir 
ken in der DDR geben ihm die Erkenntnis dc 
welthisforisclicn Wandlung m der DDR. machen ihn 
zu einem aktiven Streiter für den Sozialismus.

Uns haben viele Leser geschrieben, die das Er 
scheinen de« Romans in der ..Freundschaft“ be­
grüßten. Jetzt, da wir am Ende dc« Romans sind 
wäre es wünschenswert, wenn die Leser uns ihr 
Meinung über da-*  ganze Werk mitteilcn würden 
Wir möchten auch hören, nh in Zukunft Roman 
mit Fortsetzungen *r'wünscht  sind und bitten u- 
Vorschläge.

REDAKTION

Die ..Freundschaft" 

erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:
r. Uc.iMHorpax 
y.i. Mwpa.. 53 
«<t>pnÖHaiua<j»r»

TfllFONf: Oi»»a«rt«aur
1» M; Sakmlsriat 7S-64; l»*l-  
lungan- P'opa«and« 16-11: Par­
tei*  und polnisch« Maliannrtenrt 
IM»; Wlrticka*  7»-JO; Kalter 
»0-11: Uterater und Kirnst 76-»«; 
Information 13-71: toioteriote 
77-11: BuchhaNung S6-4J: Mhk 
njl 71.

RedaWionsicMut: 1100 Uhr 
dal VoHagai (Moikauar Za<1).

«♦POHHBUJA*T>  
HHflEKC 55414 
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